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16. Februar 2018 

Organspenden niedrig wie 
nie – Uniklinikum wirbt für 
Transplantationszentrum 

Modell eines Sächsischen Transplantationszentrums 
schafft Vertrauen in der Bevölkerung und  

sorgt für effizientere Abläufe bei Organspenden 

Am gestrigen Montag veröffentlichte die Deutsche Stiftung für Organspen-
den (DSO) ihre Transplantationszahlen. Demnach ist die Zahl der Organ-
spender in Deutschland im Jahr 2017 um acht Prozent auf 797 gesunken und 
ist damit auf einem historischen Tiefpunkt. Die bundesweite Spendenbereit-
schaft ist nach den Skandalen 2012 in Leipzig, Göttingen und München 
enorm zurückgegangen. Auch in Thüringen, Sachsen und Sachsen-Anhalt 
hat die Zahl der Organspender 2017 einen Tiefpunkt erreicht. So gab es 2017 
in den drei Bundesländern lediglich 96 Spender, ein Jahr zuvor waren es 
noch 121 so die Statistiken der DSO. Vor 20 Jahren spendeten in Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen noch 167 Menschen Organe. Ein maßgebli-
cher Grund sei auch die mangelnde Aufklärungsbereitschaft von Ärzten und 
Krankenhäusern bei den Angehörigen sowie die geringe Vergütung der Hirn-
toddiagnostik und Entnahme. Das Dresdner Uniklinikum möchte dem Ab-
wärtstrend mit einem gemeinsam mit dem Universitätsklinikum Leipzig zu 
betreibenden Sächsischen Transplantationszentrum begegnen.  

Die Zahl der Organspender ist in Deutschland 2017 auf einen historischen Tief-

stand gesunken. Im Vergleich zu 2016 fiel der Wert noch einmal um knapp acht 

Prozent, so der noch unveröffentlichte Jahresbericht der Stiftung Eurotransplant. 

2017 ist somit der bislang niedrigste Stand seit 20 Jahren erreicht worden. „Die-

sem Abwärtstrend müssen wir zwingend begegnen. Ein sächsisches Transplanta-

tionszentrum bietet eine größere Hoffnung für Schwerkranke auf der Warteliste“, 

ist sich Prof. Michael Albrecht, Medizinischer Vorstand des Dresdner Universitäts-

klinikums sicher. „In einer derartigen Struktur würde es deutlich leichter fallen, 

ständig in der Öffentlichkeit für die Wichtigkeit von Organspenden zu werben. Ein 
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Zentrum könnte kontinuierlich Einfluss nehmen und Ärzte für die überaus wichti-

gen Gespräche mit den Angehörigen und die Entnahmeprozesse motivieren.“  

Das sächsische Transplantationszentrum könnte im Rahmen einer Dachkonstruk-

tion unter der die Universitätsklinika Leipzig und Dresden miteinander arbeiten 

deutlich zur Transparenz der Organspenden in Sachsen beitragen. „Mit einem 

gemeinsamen Außenauftritt und vielen vertrauensbildenden Maßnahmen könnten 

wir die schwierige Situation in der Organspende ändern“, ist sich Prof. Albrecht 

sicher: „Auch finanziell wäre ein neues System sinnvoll. So lassen sich Synergien 

heben und die Finanzierung besser strukturieren.“ Mit innovativen Operationsme-

thoden und der immunologischen Kompetenz der Dresdner Hochschulmedizin 

ließen sich der Wert der Transplantationen deutlich steigern. Die Entscheidung 

dazu liegt beim sächsischen Sozialministerium. 

„Seit 2013 stehen wir dazu mit dem Sozialministerium und dem Uniklinikum 

Leipzig in Diskussion, es ist höchste Zeit die Transplantationsmedizin neu zu 

beleben“, so der Medizinische Vorstand des Dresdner Uniklinikums weiter. Auch 

hat sich die Medizin in Bezug auf die Unterdrückung von Abstoßungsreaktionen 

und auf den Erhalt der transplantierten Organe deutlich gebessert: „Mit neuen 

immunsupprimierenden Medikamenten und der intensiven langjährigen Nachbe-

treuung können die Patienten Jahrzehnte von den Organen profitieren, hier ist 

die Zusammenarbeit mit den operativen Fachdisziplinen und den Immunologen 

unter dem Dach eines Zentrums entscheidend“, sagen Prof. Dr. Christian Hugo, 

Internist und Nierenspezialist sowie Prof. Manfred Wirth, Direktor der Klinik für 

Urologie am Universitätsklinikum Dresden. Die beiden Experten arbeiten seit 

vielen Jahren auf dem Gebiet der Nierentransplantation vertrauensvoll zusam-

men. 

„Dem Thema muss höchste Priorität eingeräumt werden“, erklärt Prof. Jürgen 

Weitz, Direktor der Klinik und Poliklinik für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie 

am Universitätsklinikum Dresden. „Aktuell haben wir auch aufgrund des Kosten-

drucks und des Kapazitätsmangels auch innerhalb der Entnahmekliniken das 

Problem, dass Angehörige von hirntoten Patienten deutlich zu selten über die 

Möglichkeiten einer Organspende aufgeklärt werden.“ 81 Prozent der Bundesbür-

ger befürworten die Organspende, so ein im Mai erschienener Bericht der Bun-

deszentrale für gesundheitliche Aufklärung. Zwar sei das Vertrauen der Menschen 

in die Transplantationsmedizin durch die Manipulationen beeinträchtigt, trotzdem 

habe nur jeder Achte seine Meinung zur Organspende geändert. Zudem erhalten 
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Transplantationsbeauftragte, die in Kliniken mit Angehörigen von Hirntoten über 

die Möglichkeit einer Organspende sprechen, nicht mehr Absagen als früher, so 

die DSO. Mit lediglich 9,3 Spendern pro einer Million Einwohner gehört Deutsch-

land zu den europäischen Ländern mit den wenigsten hirntoten Organspendern. 

Aktuell warten etwa 10.000 Menschen in Deutschland auf ein Spenderorgan.  

„Bei dieser niedrigen Spenderrate laufen wir Gefahr, aus dem Eurotransplant-

Verbund ausgeschlossen zu werden – der Super-GAU für die Transplantation in 

Deutschland“, so Prof. Michael Albrecht. „Es ist an uns, das verloren gegangene 

Vertrauen zurückzuerlangen und das Engagement der Ärzte für das Thema zu 

befördern, das geht nur mit sinnvollen Strukturen und einer klaren Stoßrichtung für 

den Freistaat Sachsen in den kommenden Jahren. Hier haben wir auch die Unter-

stützung auf Bundesebene, der Wissenschaftsrat hat die Gründung eines sächsi-

schen Transplantationszentrum ausdrücklich befürwortet.“  

Moderne Operationstechniken haben zudem die Verwendbarkeit der Organe deut-

lich gesteigert. So kann zum Beispiel durch die Splitleber-Technik das Organ ge-

teilt und sowohl einem Erwachsenem, als auch einem Kind eingepflanzt werden. 

Gefäßchirurgische Verfahren ermöglichen auch den Anschluss älterer Organe, so 

dass auch zunehmend ältere Patienten nach Hirntod aufgrund eines Schlaganfalls 

Organe spenden können. 
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Die Deutschen Universitätsklinika 
 sind führend in der Therapie komplexer, besonders schwerer oder seltener 

Erkrankungen. Die 33 Einrichtungen spielen jedoch als Krankenhäu-

ser der Supra-Maximalversorgung nicht nur in diesen Bereichen eine bundesweit 

tragende Rolle. Die Hochschulmedizin ist gerade dort besonders stark, wo andere Krankenhäuser nicht mehr 

handeln können: Sie verbindet auf einzigartige Weise Forschung, Lehre und Krankenversorgung. Die Uniklinika 

setzen federführend die neuesten medizinischen Innovationen um und bilden die Ärzte von morgen aus. Damit 

sind "Die Deutschen Universitätsklinika" ein unersetzbarer Impulsgeber im deutschen Gesundheitswesen. Der 

Verband der Universitätsklinika Deutschlands (VUD) macht diese besondere Rolle der Hochschulmedizin sicht-

bar. Mehr Informationen unter: www.uniklinika.de 

mailto:pressestelle@uniklinikum-dresden.de
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Spitzenmedizin für Dresden: Uniklinikum weiterhin ganz vorn in deutschem Krankenhaus-Ranking 
Deutschlands größter, im Oktober 2016 zum fünften Mal erschienener Krankenhausvergleich des Nachrich-

tenmagazins „Focus“ bescheinigt dem Universitätsklinikum Carl Gustav Dresden (UKD) eine hervorragende 

Behandlungsqualität. Die Dresdner Hochschulmedizin erreichte Platz drei im deutschlandweiten Ranking. Dies 

ist ein weiterer Beleg für die überdurchschnittliche Qualität der 21 Kliniken des UKD. Gesundheitsexperten 

sowie insgesamt 15.000 Ärzte hatten Kliniken aus ganz Deutschland beurteilt.  

19 Fachbereiche wurden beim Focus-Vergleich bewertet. Dabei schaffte es das Uniklinikum mit elf Klinken in 

die Spitzengruppe – der Gruppe, in der sich die Gesamtbewertung der Klinik deutlich von den restlichen Ein-

richtungen abhebt. Das Dresdner Uniklinikum bekam vor allem Top-Noten für die Therapie von Darm- und 

Prostatakrebs in den Kliniken für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie, der Medizinischen Klinik I beziehungs-

weise Urologie. Zur Kategorie „Spitzengruppe“ gehört bei der Behandlung von Krebserkrankungen darüber 

hinaus die Klinik für Strahlentherapie und Radioonkologie. Neu hinzugekommen ist das positive Ranking in der 

Behandlung von Brustkrebs durch die Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe. Auch auf dem Gebiet der 

seelischen Erkrankungen ist das Uniklinikum stark aufgestellt: Top-Noten erhielt die Klinik für Psychiatrie und 

Psychotherapie für die Behandlung von Depressionen und die Klinik für Psychotherapie und Psychosomatik für 

die Therapie von Angststörungen. Außerdem in den Spitzengruppen vertreten: Die Klinik für Neurologie für die 

Behandlung von Multipler Sklerose und Parkinson, das UniversitätsCentrum für Orthopädie und Unfallchirurgie 

für seine Expertise in der Endoprothetik und die Medizinische Klinik III für die Behandlung von Diabetes. 


